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Licht in die Welt tragen, damit
die Dunkelheit nicht obsiegt. Die-
ses Anliegen verfolgt Romy Haus-
mann in ihrem aktuellen Buch
„True Crime“ (erschienen bei dtv).
Meisterhaft trachtet die Autorin
danach, wahren Verbrechen mög-
lichst nahe zu kommen. Ihre fes-
selnde Lesung im Hofgut Hafner-
leiten bei Bad Birnbach im Rottal
bildet den Höhepunkt des neuen,
dreitägigen „Kursiv Literatur Fes-
tivals“.

Im bunten Blümchenhemd so-
wie mit pechschwarzem Rock
mustert die Autorin Menschen,
die folgenschwere Entscheidun-
gen treffen. Jenseits der geschil-
derten Taten zeichnet sie nach,
was in den Köpfen von Täter und
Opfer vorgeht. Dass die Autorin
auch das Leid der Angehörigen
aufarbeitet, eröffnet im gegensei-
tigen Austausch einen einzigarti-
gen Zugang zu den düsteren Ge-
schehnissen. Moralische Beden-
ken zerstreut Hausmann mit dem
Hinweis, an die Fälle stets mit dem
nötigen Respekt heranzugehen.

Ihr Bestseller behandelt elf wah-
re Verbrechen. Ein Fall handelt
von der Australierin Phoebe
Handsjuk, die tot im Müllkeller
ihres Appartementblocks aufge-
funden wird. Berechtigte Zweifel
vermag die Autorin zu streuen, ob
die junge Frau freiwillig aus dem
Leben schied, somit an der Rolle
ihres Freundes und der Arbeit der
Polizei. Stets zieht Romy Haus-

mann an, was im näheren Umfeld
der Opfer spielt. Dass sie ein brei-
tes Publikum in Bann ziehen
kann, bewies bereits ihr Thriller-
Debüt „Liebes Kind“, dessen Ver-
filmung seit Kurzem als Serie bei
Netflix läuft.

Matze Semmlers spannungsge-
ladene Gitarrenmusik untermalt
die Lesung. Seine Schläge auf das
Instrument wirken wie das Klop-
fen eines Herzens oder wie es ver-
stummt. Trotz der todtraurigen
Episoden taugt das Duo bestens
als Unterhalter.

Der Fall Sherri Papini beginnt
als große Liebesgeschichte in Ka-
lifornien und ähnelt in seiner Tra-
gik einem vergleichbaren Ver-
schwinden. Oder Conny Hauss-

Es war der Höhepunkt beim neuen „Kursiv Literatur Festival“

Netflix-Autorin Romy Hausmann
zu Gast in Bad Birnbach

mann spricht mit dem Begründer
der Psychotraumatherapie, Frank
Ochberg, um das Stockholm-Syn-
drom zu beleuchten. Stets bricht
die Autorin die Schilderungen
rechtzeitig ab, um potenziellen
Lesern nicht zu viel zu verraten
und verspricht aus gutem Grund:
„Das ist das Wichtigste und Beste,
was ich je geschrieben habe.“

Zum Literaturfestival: Schlag
auf Schlag lasen am Wochenende
auch Andreas Gruber im Artrium
und Regina Denk alias Fanny Kö-
nig in der Pfarrkirche. Die jungen
Festival-Macher um Daniel Allert-
seder planen einen zweijährigen
Turnus mit wechselnden Spielor-
ten im Landkreis Rottal-Inn. Bra-
vo! Herwig Slezak

Das kulturelle Leben der Re-
gion braucht auch die kleinen
Konzertformate mit erlesenen
Kammerensembles. Der Passauer
Konzertwinter füllt diese Nische
mit außergewöhnlichen Vokalen-
sembles und streut kostbare Per-
len in die Konzertlandschaft.

Ensalada ist jedem bekannt,
der schon mal als Tourist in Spa-
nien war: eine Beilagenmischung
aus verschiedenen Salaten. Ensa-
lada ist aber auch ein sehr kunst-
voller Vokalstil, speziell in Spa-
nien, bei dem verschiedene Melo-
dien und Rhythmen polyphon
oder auch homophon übereinan-
der geschichtet werden. Im Spa-
nien des 16. Jahrhunderts waren
es beliebte Unterhaltungsspiele:
Wer erkennt die meisten Melo-
dien? Vergleichbar mit dem
Quodlibet in Deutschland, aller-
dings erzählen die spanischen En-
saladas Geschichten, die mit den
Polaritäten Gut und Böse spielen:
Das Gute siegt immer.

Der Komponist Mateo Flecha
zeigt hier seine sehr sorgfältig
ausgearbeiteten Partituren. Mit
der Interpretation seiner Werke
durch das Ensemble Cantoría wä-
re der Renaissancemeister sicher-
lich hochzufrieden. Durchsichtig
in der rhythmischen Gestaltung
und mit glasklarer Intonation ver-
körpert das junge Vokalquartett
mit Inés Alonso, Sopran, Oriol
Guimerà, Altus, Jorge Losana, Te-
nor und Oriol Quintana, Bass

einen absolut homogenen Klang,
der in jeder Lage geschmeidig da-
herkommt. Diese vier Musiker
verschmelzen klanglich zu einer
Einheit und lassen die kleinen
spanischen Kompositionen zu
echten Glanzpunkten werden.

Cantoría hat sich auf diese ibe-
rische Renaissancemusik spezia-
lisiert und wunderbar gestaltet.
Lautmalerische Imitationen von
Tieren oder Instrumenten wer-
den klanglich und mimisch aus-
gestaltet. Die spanischen Textin-
halte werden vom Leiter des En-
sembles Jorge Losana charmant
vorgetragen. Schade, dass eine
deutsche Übersetzung der sehr
komplexen Texte nicht verfügbar
war. Dies hätte die Geschichten

Einmal
gemischter Salat, bitte!

Vokalensemble Cantoría mit spanischer Renaissancemusik in Passau

noch klarer und verständlicher
gemacht.

Pablo Fitzgerald zeigt mit gro-
ßer Virtuosität was in einer Vihue-
la klanglich drinsteckt. Als Beglei-
ter des Ensembles komplettiert er
den Gesamtklang. Klug platziert
zwischen den Ensaladas lässt das
Instrument, das eine spanische
Verwandte der Gitarre ist, elegi-
sche Momente entstehen und
rundet den erlesenen Konzert-
abend ab. Heidi Kristl

Demnächst beim Passauer Kon-
zertwinter: Sonntag, 10. Dezem-
ber, 19.30 Uhr, Heilig-Geist-Kir-
che Passau: Weihnachtskonzert
mit den Latvian Voices. Info auf
passauer-konzertwinter.de

Agatha Christies „Mausefalle“
am Eggenfeldener Theater an der
Rott ist ein Publikumsliebling. Da
für alle weiteren Vorstellungen
mittlerweile nur noch sehr wenige
Restkarten erhältlich seien, bietet
das Haus unter der Leitung von
Elke Schwab-Lohr und Dean Wil-
mington eine Zusatzvorstellung
an, am Sonntag, 19. November,
um 17 Uhr. „Wir bedauern sehr,
dass wir bislang nicht alle Karten-
wünsche erfüllen konnten, aber
wir sind verpflichtet, uns nach wie
vor aus Brandschutztechnischen
Gründen an die Auflage der 50-
Prozent-Auslastung zu halten.“
teilte das Haus mit. − rmr

Zusätzliche
„Mausefalle“
in Eggenfelden

Sie wurden ermordet, weil sie
nicht der gewünschten Norm ent-
sprachen: psychisch kranke und
geistig behinderte Menschen in
der Nazizeit. Ihr Schicksal und
unseren Umgang damit rückt der
promovierte Kulturwissenschaft-
ler Wilfried Helm aus Passau in
dem Band „Verdrängt – Die Erin-
nerung an die nationalsozialisti-
schen ,Euthanasie‘-Morde“ ins
Licht.

Herr Helm, Sie haben mit Jörg
Skriebeleit das Buch „Verdrängt“

Bis heute nicht als NS-Opfer anerkannt

herausgegeben
über die soge-
nannten „Eu-
thanasie“-Mor-
de der Nazizeit.
Wer verdrängt
da was und aus
welchem
Grund?

Winfried Helm:

Gerade die NS-
„Euthanasie“ist
eine große Ver-
drängung, die
über Jahrzehnte

Passauer Wissenschaftler Wilfried Helm über sein Buch „Verdrängt“ über die NS-„Euthanasie“-Morde

angedauert hat. Das Thema steht
auch – wieder einmal – im aktuel-
len Koalitionsvertrag der Ampel-
Regierung: Man will die Opfer der
NS-„Euthanasie“ offiziell als Op-
fer des Nationalsozialismus an-
erkennen. Das ist nämlich bis heu-
te noch nicht geschehen. Das ist
eine wahnsinnig lange Prozedur,
und es gibt viele Aktivisten, die
seit Langem dafür kämpfen, wie
etwa Margret Hamm, die sich seit
Jahrzehnten für die Anerkennung
einsetzt – und auch für die Ent-
schädigung. Ich denke, die Ent-
schädigung ist einer der wesentli-
chen Gründe, warum man bei
dem Thema so lange gezögert hat.

Sie sprechen in dem Zusammen-
hang von einer dreifachen Stig-
matisierung. Worin besteht diese?

Helm: Rassisch und politisch Ver-
folgte wurden sehr schnell als Op-
fer anerkannt, aber man tut sich
sehr schwer, die geistig behinder-
ten und kranken Menschen, die
damals zu vielen Tausenden er-
mordet wurden, anzuerkennen –
dadurch sind sie dreifach stigma-
tisiert: Das erste Stigma ist die
Krankheit selbst – wobei es oft um
Krankheiten ging, die heute be-

handelbar wären. Entscheidend
für die Selektion von Patienten
und dafür, ob sie ermordet wur-
den, war die Frage, ob sie nützlich
waren oder nur Aufwand verur-
sachten. Wenn sie arbeitsfähig
waren, hat man sie erst mal ver-
schont. Das zweite Stigma ist, dass
sie durch die Beeinträchtigung
verfolgt und deportiert wurden,
oder vor Ort in den sogenannten
Heil- und Pflegeanstalten ausge-
hungert oder durch Medikamente
oder Vernachlässigung ermordet
wurden. Und die dritte Stigmati-
sierung ist: Sie wurden vergessen
und verdrängt.

Woran liegt das?
Helm: Das liegt zum Teil auch da-
ran, dass die Familien selbst das
Thema über Jahrzehnte verdrängt
haben und teils immer noch ver-
drängen. Man sprach ja damals –
und das hat in der Nachkriegszeit
lange nachgewirkt – von soge-
nannten Erbkrankheiten. Ge-
schichtlich gesehen hat die euge-
nische Bewegung lange vor den
Nazis schon versucht, den guten,
den perfekten Menschen zu
„züchten“, und 1933 gab es das
„Gesetz zur Verhütung erbkran-
ken Nachwuchses“. Nur manche
Krankheiten davon waren tat-
sächlich vererbbar, aber die Ange-
hörigen hatten natürlich Angst,
sich zu outen: Fällt da nicht ein
schlechtes Licht auch auf mich zu-
rück? Muss ich mich dafür schä-
men? Bringt mir das Nachteile?

Und diese Wahrnehmung besteht
bis heute so?

Helm: Inzwischen wird die Erin-
nerung stärker, weil wir mittler-
weile in der dritten oder vierten
Generation sind, und weil das Be-
wusstsein wächst, dass es wichtig
ist, diese Menschen wieder als In-
dividuen herauszustellen und sie
nicht weiter totzuschweigen.

Wer trägt diese Erinnerung?
Helm: Das liegt stark an einzelnen
Personen und Institutionen. In
Haar in Oberbayern gab es eine
große Anstalt mit 4000 Opfern;
dort hängen sich seit etwa zwei
Jahrzehnten verstärkt Institutio-
nen an das Thema, und Schulen
gehen darauf ein. Solche Impulse
verstärken sich gegenseitig.

Woran genau erinnert Ihr Buch,
wie weit ist das Thema gefasst?

Helm: Im einleitenden Teil wird
anhand ausgewählter Quellen die
Realgeschichte dargestellt, wie es
zu diesen Morden kam: Etwa das
schon genannte Gesetz. Oder da-
vor Propaganda-Plakate, die auf
die wirtschaftlichen Kosten von
behinderten Menschen abzielen.
Oder 1939 der sogenannte „Gna-
denerlass“, nach dem in Berlin so-
fort eine zentrale Stelle gegründet
wurde, „T4“ (nach der Adresse
Tiergartenstraße 4), die in rund
1000 Anstalten Fragebögen zur Se-
lektion psychisch Kranker und
geistig Behinderter schickten. Das
sind die Grundlagen, damit man
überhaupt versteht, worauf wir
uns beziehen. Das Buch selber

dreht sich um Rezeptionsgeschi-
che: Wie ist unsere Gesellschaft,
wie ist die Wissenschaft, wie ist die
Medizin , wie ist die Kultur, wie ist
die Kunst mit dem Thema umge-
gangen? Der Schwerpunkt liegt
dabei auf der aktuell zu beobach-
tenden Welle, die Erinnerungskul-
tur zu stärken. Der Prozess kam in
den 90ern in Gang, unter anderem
dank der Gedenkstätten vor allem
an den Orten, an denen tausend-
fach gemordet wurde; Orte, die
umfunktioniert wurden in Tö-
tungsanstalten wie Hartheim bei
Linz, nicht weit von Passau weg,
wohin auch die Menschen aus
Mainkofen 1940/1941 in der Regel
deportiert wurden. Seit 15 Jahren
gibt es vermehrt Initiativen auch
von Angehörigen und auch von

„Es gibt Kontinuitäten

der Ausgrenzung.“

Wilfried Helm über den Wunsch

nach dem perfekten Menschen

Psychiatrie-Geschädigten, die
sich des Themas annehmen, weil
sie sich in der Tradition dieser Op-
fergruppe sehen, auch wenn sie
diese Zeit nicht selbst erlebt ha-
ben.

Nach Ihrer geleisteten Arbeit: Was
halten Sie politisch für geboten?

Helm: Es ist notwendig, die Opfer
endlich politisch anzuerkennen.
Und einen Umgang mit dem The-
ma zu pflegen, der uns in der
Gegenwart weiterbringt. Eines der
Kapitel, das uns am Herzen liegt,
behandelt die grundlegende ethi-
sche Frage: Wie gehen wir mit Be-
hinderung um, und wie inklusiv
ist unsere Gesellschaft? Jeder
Kurzschluss von der NS-Zeit zu
heute wäre Schwachsinn, aber es
gibt durchaus Kontinuitäten der
Ausgrenzung, über die man nicht

hinwegblicken kann: Es gibt Prä-
implantationsdiagnostik, die gan-
ze Reproduktionsmedizin – letzt-
endlich steckt da auch der Wille
dahinter, den besseren Menschen
zu wollen und keinen, der irgend-
wie ein Handicap hat. Wenn wir es
schaffen, dass uns das Thema he-
rausfordert, darüber nachzuden-
ken, wie wir heute ticken, welche
Normen wir als gesetzt sehen, und
Leuten Gehör zu schenken, die
aufgrund ihrer Voraussetzungen
jenseits dieses durchstrukturier-
ten Alltags leben müssen – dann
wäre viel gewonnen!

Interview: Raimund Meisenberger

k „Verdrängt“, hg. vom Bezirk
Oberbayern durch das Zentrum
Erinnerungskultur der Universi-
tät Regensburg (Jörg Skriebeleit
und Winfried Helm)

k Buchpräsentation mit Gespräch
über Inklusion: Wochen zur De-
mokratie, So., 12.11., 11-13 Uhr,
auf dem Langlebenhof Passau, Al-
te Rieser Straße 19, Eintritt frei

k wochen-zur-demokratie.de

Lutz Seiler ist
mit dem Georg-
Büchner-Preis
ausgezeichnet
worden. Der 60-
Jährige erhielt
den mit 50 000
Euro dotierten
Preis am Samstag in Darmstadt.
Er habe „als Romancier und als
Dichter zu seiner eigenen, unver-
wechselbaren Stimme gefunden,
melancholisch, dringlich, aufrich-
tig, voll von wunderbaren Echos
aus einer langen literarischen Tra-
dition“, hieß es von der Jury zur
Begründung.

Vor allem auf Seilers episches
Werk habe dessen Herkunft „tie-
fen Einfluss“ ausgeübt. Der heute
in Wilhelmshorst bei Potsdam so-
wie in der schwedischen Haupt-
stadt Stockholm lebende Autor
arbeitete zunächst als Zimmer-
mann und Maurer, bevor er sein
Interesse für die Literatur ent-
deckte. Seilers Gedichtbände so-
wie spätere Erzählungen und Ro-
mane erhielten bereits renom-
mierte Preise, so 2014 den Deut-
schen Buchpreis für sein Roman-
debut „Kruso“. 2020 erhielt er den
Preis der Leipziger Buchmesse für
„Stern 111“. Die Deutsche Akade-
mie für Sprache und Dichtung
vergibt den Georg-Büchner-Preis
seit 1951. − afp/Foto: dpa

Lutz Seiler
hat Büchner-Preis
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Fällt jemand freiwillig in einen Abfallschacht in angedeuteter Größe?

Mit derartigen Fragen fesselte Romy Hausmann in der Lesung aus ihrem

Buch „True Crime“ in Bad Birnbach. − Foto: Herwig Slezak

Singen absolut homogen und in jeder Lage geschmeidig: die Mitglieder

des spanischen Ensembles Ensemble Cantoría. − Foto: Heidi Kristl

Wilfried Helm,
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Mit wirtschaftlichen Argumenten macht dieses Plakat für die Monats-

hefte „NeuesVolk“ desRassenpolitischenAmtesderNSDAPPropaganda

für Eugenik und Euthanasie. − Foto: Deutsches Historisches Museum, Berlin
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